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Kellerwaldverein tagt und trifft Entscheidungen

Bunte Märkte erscheinen als Einheit

Die Projektträger haben nun die Mög-
lichkeit, entsprechende Förderanträge 
beim Fachdienst Dorf- und Regional-
entwicklung der Landkreise Waldeck-
Frankenberg und Schwalm-Eder zu 
stellen. „Wir hoffen, dass alle Projekte 
eine Förderung erhalten können“, sag-
te der Vorsitzende, Bürgermeister Rein-
hard Kubat, „denn die Richtlinie zur 
Förderung der ländlichen Entwicklung 
in Hessen wird derzeit vom zuständi-
gen Fachministerium überarbeitet und 
voraussichtlich in einigen Bereichen 
geändert“.

Eine Projektträgergemeinschaft plant 
die Gründung einer Produktionsstätte 
zur Bearbeitung und Montage von 

Wärmedämmungen für Heißwasser-
speicher in Frankenau. Durch das Pro-
jekt wird das ehemalige „Form & Stil“- 
Fabrikgelände in Frankenau wieder 
in Nutzung genommen. Es sollen drei 
Arbeitsplätze entstehen. 

Eine Antragstellerin aus Frankenau 
möchte sich mit der Gründung eines 
mobilen Vermarktungsbetriebes für 
Bio-Lebensmittel selbständig machen. 
Auf Wochenmärkten und in der Nähe 
von Einkaufszentren soll es künftig 
Käse, Fleisch-, Wurst-, Backwaren und 
Molkereiprodukte aus der regionalen 
biologischer Produktion zu kaufen ge-
ben.

Die Stadt Bad Wildungen plant die 
Fortführung des Kunstpfades ARS 
NATURA – Kunst am Fernwanderweg. 
Mit drei weiteren Kunstwerken soll das 
bereits bestehende Angebot im Stadt-
gebiet ergänzt werden. 

Auf Initiative und mit finanzieller Un-
terstützung des Rotary-Clubs soll der 
oberhalb des Helenentals bei Oders-
hausen gelegene Dr.-Marc-Turm saniert 
und das Umfeld behindertengerecht 

gestaltet werden. Der Turm, in den 20er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts von 
dem Wildunger Urologen Dr. Marc ge-
spendet, ist ein wichtiges Kulturdenk-
mal der Stadt Bad Wildungen.

Ein Projektträger plant die Etablie-
rung eines Natur- und Wanderhotels im 
ehemaligen Bahnhof in Gilserberg. Die 
Gründung eines Bio-Restaurants und 
eines weiteren Hotelangebots am glei-
chen Standort sind geplant. Das Pro-
jekt wird als bedeutendes touristisches 
Infrastrukturprojekt für den Süden der 
Kellerwaldregion gesehen. 

Die Gemeinde Gilserberg möchte 
im DGH Gilserberg-Schönstein einen 
Jugendraum ausbauen und einrichten. 
Der Raum soll den Jugendlichen zur 
eigenen Nutzung zur Verfügung ste-
hen, außerdem werden Angebote durch 
eine hauptamtliche Jugendpflegerin 
vorgehalten.

Die Erweiterung eines Zimmerei-
betriebes ist in Jesberg vorgesehen. 
Dort soll ein mobiles Sägewerk zum 
Einschnitt von regionalem Wertholz 
einem Zimmereibetrieb neue Einkom-
mensmöglichkeiten insbesondere bei 
der Altbausanierung ermöglichen. Es 
entsteht ein neuer Arbeitsplatz. 

Eine naturpädagogische Wald- und 
Wiesenwerkstatt wird in Frankenau 
entstehen. Im urigen Ambiente frü-
herer Zirkuswagen sollen natur- und 
waldpädagogische Kurse stattfinden. 
Eine Vernetzung der Angebote mit den 
Angeboten des Feriendorfes und des 
Naturparks ist vorgesehen. Der Zweck-
verband Naturpark Kellerwald-Edersee 
und der Kellerwaldverein führen den  
„Regionalmarkt in der Wandelhalle“  
2008 weiter. Die gut besuchten Bunten 
Märkte an der Wandelhalle und am 
Festplatz in Edertal-Bergheim während 
der Saison werden durch neue, ein-
heitliche und aussagekräftige Plakate 
gemeinsam beworben. 

Die Stadt Bad Wildungen baut eine 
ehemalige Werkstatthalle des Staats-
bades für den Theaterverein Thespis-
karren aus. Hier soll der Verein später 
einmal proben, außerdem sollen am 
neuen Spielort Aufführungen des akti-
ven Theatervereins und anderer Grup-
pen stattfinden.

BAD WILDUNGEN (r). Nachdem die 
Region Kellerwald-Edersee erneut in 
das LEADER-Programm der EU und 
des Landes Hessen bis zum Jahr 2013 
aufgenommen wurde, trat der Vorstand 
erstmals zur Beratung zusammen. Da-
bei standen eine ganze Reihe von Pro-
jektanfragen auf der Tagesordnung. 
Zehn davon wurden befürwortet.

Der Bunte Markt im Edertal (auf dem Foto: Friedhelm Henkel) und der Wildunger Markt 
sollen verzahnt werden. (Foto: uh/Archiv)

Radtouristen werden künftig auf R5 gezielt zur Königsquelle geführt

Umweg zum Wohl der Stadt

„Das ist relativ viel Geld für eine kur-
ze Strecke“, bemängelte Ausschussvor-
sitzender Helmut Simshäuser (CDU), 
und deshalb hatten die Stadtverord-
neten den Ausgabeposten im Haushalt 
2008 zu Jahresbeginn vorerst mit einem 
Sperrvermerk versehen. 

Stadtplaner Robert Hilligus erläuter-
te im Ausschuss, weshalb das Stück aus 
seiner Sicht so wichtig ist: Der hessische 
Radwanderweg R5 aus Richtung Wega 
führt über die Bahnhofstraße hinweg 
Richtung Bahnhof und weiter über die 

Itzelstraße und das Lange Rod Richtung 
Braunau. Auf diese Weise lassen Rad-
touristen das Landesgartenschauge-
lände und weitere Attraktionen der 
Stadt links und rechts liegen, um das 
Gewerbegebiet Itzelstraße und die Wä-
schebachkreuzung als prägenden Ein-
druck aus dem Kurort mitzunehmen. 
„Wir wollen aber unsere Qualitäten 
zeigen“, sagte Hilligus. Also soll der R5
auf den neuen Abschnitt verlegt und 
die Radfahrer so sanft zu einem kleinen 
Umweg genötigt werden, der sie an die 
Königsquelle führt. Dort können sie 
Rast machen, finden einen attraktiven 
Spiel- und Aufenthaltsort vor, inklusive 
öffentlicher Toiletten und der Möglich-
keit, gratis Heilwasser zu zapfen. „An 
dieser Stelle wollen wir eine große Info-
Tafel aufstellen, die unsere Sehenswür-
digkeiten in der Altstadt, im Bornebach- 

und Wildetal und an anderen Stellen in 
Szene setzt“, erklärte Hilligus. Danach 
können die Radler durch den Tunnel 
unter der Bahnhofstraße hindurch ihren 
Weg fortsetzen, ohne eine größere Stra-
ße überqueren zu müssen. Die relativ 
hohen Kosten für das Stück Radweg er-
geben sich aus Grundstücksankäufen 
und der Notwendigkeit, Zäune und 
Pflanzen der Kleingärtner auf städti-
sche Kosten zu versetzen.

Der Ausschuss ließ sich durch die Ar-
gumente des Stadtplaners überzeugen 
und gab die Summe frei. Den Anstoß 
zu dieser Entscheidung gab auch der 
Erfolg des früher intensiv diskutieren 
Wohnmobil-Stellplatzes am Bahnhof. Er 
erfreut sich nicht nur im Internet bei den 
Wohnmobilisten eines ausgezeichneten 
Rufes und einer großen Beliebtheit. Hil-
ligus: „Die Leute kommen wieder.“

BAD WILDUNGEN  (su). Der Finanz-
ausschuss hat am Donnerstag 155000
Euro für ein kleines Stück Radweg 
freigegeben. Es führt von der Bahnhof-
straße schräg durch die Kleingarten-
anlage hinter der alten Heilwasser-
abfüllung zur Rörigstraße.

Noch ist dies ein Matschweg, doch bald soll der überregionale Radweg R5 hier entlangführen und Radtouristen zum attraktiven 
Landesgartenschaugelände an der Königsquelle führen. (Foto: su)

Flexible und an-
spruchslose Mit-
arbeiter der Stadt-
verwaltung: die 
neuen Parkschein-
automaten. Sie 
nehmen vielleicht 
bald auch andere 
Münzen als 10-, 
20- und 50-Cent-
Stücke.
(Foto: su)

Tarife sollen zwar erhalten bleiben, aber:

Parkkonzept wird verbessert

Er hatte seinerzeit dafür plädiert, 
durch gebührenfreie Parkplätze Kun-
den an Bad Wildungen zu binden 
und neue zu gewinnen. Nun sieht er 
sich durch kritisches Echo bestätigt. 
So schrieb etwa der frühere Edertaler 
Kommunalpolitiker Hans Berges an die 
Stadtverwaltung. Er beschwerte sich 
darüber, dass 50 Cent für eine Stunde 
Parken viel zu teuer seien gegenüber 
den 10 Cent für eine halbe Stunde. In 
Nachbarstädten sei das besser geregelt. 
Dem widersprach Walter Mombrei 
(SPD), der in Fritzlar arbeitet. Die Wege 
seien dort genauso weit, die Parkplätze 
mindestens so teuer und die Einkaufs-
möglichkeiten in der Innenstadt sicher 
eher schlechter als in Bad Wildungen. 
Ähnliches gelte für Frankenberg.

Ausschussvorsitzender Helmut Sims-
häuser (CDU) bemängelte die Eintei-
lung bei den Münzen; die Automaten 
nehmen nur 10-, 20- und 50-Cent-Stü-

cke.
Bürgermeister Volker Zimmermann 

räumte Verbesserungsbedarf ein: „Man 
kann die Automaten umprogrammie-
ren, damit sie weitere Münzen anneh-
men. Wir denken über die Einführung 
der Brötchentaste an weiteren Stellen 
ebenso nach wie über Jahresparkschei-
ne.“ Wenn man ein neues Konzept ver-
wirkliche, müsse man schauen, wie es 
sich bewährt, und es entsprechend ab-
wandeln.

An den Tarifen will Zimmermann aber 
nicht rühren. „Die Stadtverordneten 
haben sie bewusst so beschlossen, um 
Kurzparker zu bevorzugen“, erklärte 
er. Von Geschäftsleuten habe er posi-
tive Reaktionen auf das neue Konzept 
erfahren, weil ihre Kunden nun, da die 
Dauerparker verschwunden sind, leich-
ter einen Stellplatz finden.

Insgesamt hat die Kritik seitens der 
Bürger nachgelassen, hat Zimmermann 
den Eindruck. „Dafür sind es aber 
Stadtverordnete, die sich nun über das 
eine oder andere beschweren“, fügte er 
mit einem Schmunzeln und dem Hin-
weis hinzu, dass die Parlamentarier all 
dem zugestimmt haben.

BAD WILDUNGEN (su). „Ich ärgere 
mich heute, dass ich damals so schnell 
nachgegeben habe“, sagte Wolfgang 
Nawrotzki (SPD) im Planungsaus-
schuss zum Thema Parkkonzept.

CDU-Stadtverordneter Markus Nordmeier:

„Geisterstadt auf hohem 
kulturellen Niveau?“

„Während die Nachbarkommune 
Fritzlar schon seit Jahren mit vielver-
sprechenden gastronomischen Pro-
jekten, zuletzt dem geplanten Neubau 
einer Großdiskothek, Schlagzeilen 
macht, scheinen im einstigen Weltbad 
allmählich die Lichter auszugehen.

Gaststätten wie das  bekannte ‚Jerry 
Lee‘ oder das ‚Lucky Luke‘, die gerade 
die jüngere Generation angesprochen 
haben, müssen in Bad Wildungen 
schließen.“ In Korbach, Fritzlar, Fran-
kenberg und anderen Städten der 
Umgebung habe sich gerade in diesem 
Segment in den letzten Jahren Interes-
santes getan. Bekannte Gesichter aus 
Wildungen seien dort keine Seltenheit. 

„Warum geht das nicht auch in Bad 
Wildungen? Was wir brauchen, sind 
Konzepte, die auch für die Generation 
zwischen  20 und 40 Jahren attraktiv 
sind. Der Bürgermeister, Wirtschafts-
förderung und Stadtmarketing sind 
hier dringend gefordert, Ideen zu ent-
wickeln und Investoren zu gewinnen“, 
fordert Nordmeier.

Der frühere Prachtbau Neues Kur-
haus strahlt seiner Meinung nach den 
„Charme eines Dinosauriers aus“ – im-
posant, aber ausgestorben. Unterdessen 
würden 12000 Euro für den Ausbau von 
Räumlichkeiten für eine Theatergrup-
pe investiert. Das Engagement dieser 
Gruppe sei sicher vorbildlich. „Aber 
Räume, die einer Nutzung zuzuführen 
sind, sind in Bad Wildungen wahr-
lich keine Seltenheit. Mit 120000 Euro 
hätte man dem Kurhaus zumindest ein 
ansprechendes Gesicht zurückgeben 
können.“

Die Wandelhalle würde mit einem 
Aufwand von 18 Millionen Euro aus 
dem Dornröschenschlaf erweckt. „Wird 
die Wandelhalle in Zukunft einen Gas-
tronomiebetrieb ernähren können, fra-
ge ich mich.“ In Korbach wie in Fran-

kenberg seien die Stadthallen auch 
florierende Gastronomiebetriebe, die 
durch angemessene Pachteinnahmen 
die Stadtkassen bereicherten. „Darun-
ter leidet keineswegs das kulturelle 
Angebot. Das kann sich dort aus mei-
ner Sicht durchaus mit Bad Wildungen 
messen.“ Die Korbacher Stadthalle ver-
füge nach ihrem Umbau über einen 
großzügigen Thekenbereich, der alle 
logistischen Notwendigkeiten auf-
weist. „Mir scheint, bei der Wandel-
halle ist dies so nicht vorgesehen, weil 
die Ausrichtung eine andere sein soll. 
Konzerte, Lesungen und Ausstellungen 
sollen hier stattfinden. Für eine Bade-
stadt ist dies auch angemessen und gut, 
aber wo bleibt der Kommerz? Der Kul-
turbeauftragte der Stadt, der zugleich 
als Wandelhallenkoordinator fungiert, 
sollte sich aus meiner Sicht mit diesen 
Gedanken beschäftigen.“

Am Willinger Hotel „Sauerlandstern“ 
sei ein Tagungs- und Kongresszentrum 
entstanden, das in Nordhessen seines-
gleichen suchen würde. „Die gute Aus-
lastung dieses Zentrums macht sich 
sichtbar positiv im gesamten Ort be-
merkbar. In Bad Wildungen ist ein ver-
gleichbares Angebot nicht zu finden.“

Es sei zu prüfen, inwieweit sich die 
Wandelhalle für Tagungen und Kon-
gresse eignet. Hotels stünden im nähe-
ren Umfeld zur Verfügung und könnten 
profitieren. Auch das Kurhaus könne in 
diese Überlegungen einbezogen wer-
den. „Eine Stadt wie Bad Wildungen 
braucht ein umfangreiches und vielfäl-
tiges kulturelles Angebot, aber der Fak-
tor Wirtschaft darf nicht die untergeord-
nete Rolle spielen. Kunst und Künstler 
sollen sich in Bad Wildungen wohl und 
zu Hause fühlen. Für das Image unserer 
Stadt auch und gerade bei der jüngeren 
Generation genügt das aber bei weitem 
nicht“, erklärt Nordmeier. 

Bad Wildungen müsse wieder eine 
Stadt werden, in der etwas los sei, in 
der man etwas erleben könne, in der 
dann auch wieder Geld ausgegeben 
und verdient werde. Die Chancen dafür 
seien vorhanden. 

BAD WILDUNGEN (r). CDU-Stadtver-
ordneter Markus Nordmeier äußert 
sich zur Situation Bad Wildungens. Er 
befürchtet, dass in der Badestadt die 
„Lichter ausgehen“ werden.


